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lz Hannover/L�neburg. Der
Landessch�lerrat hat f�r Mon-
tag, 6. Juni, s�mtliche Stadt-
und Kreissch�lerr�te sowie SV-
Vertretungen in Niedersachsen
nach Hannover eingeladen, um
dort gemeinsam �ber die Zu-
kunft der SV-Arbeit zu disku-
tieren. Im Plenum sollen The-
men wie die Fortbildung f�r
Schulvorstandsmitglieder und
Organisationsformen von Sch�-
lervertretungen erl�utert wer-
den. In Kleingruppen geht es
danach um konkreten Erfah-
rungsaustausch.

„Viele Sch�lervertretungen
und Kreissch�lerr�te sind
schlichtweg nicht aktiv, andere
daf�r umso mehr. Wir wollen,
dass Ideen und Konzepte aus-
getauscht werden, um eine ak-
tive Sch�lervertretung an den
Schulen und auf Kreisebene zu
gew�hrleisten“, sagt Ruben
Gr�ssing vom Landessch�ler-
rat. In Zeiten einer „Bildungs-
politik, die nur die Interessen
der Parteien widerspiegelt, und
knapper Kassen ist es wichtig,
starke Sch�lervertretungen zu
haben, die sich �ußern k�nnen
und wollen“. Sch�lervertreter
k�nnen sich noch kurzfristig
anmelden in der Gesch�ftsstelle
des Landessch�lerrates unter
v (0511) 1 31 79 17. Die Teil-
nahme ist kostenfrei.

sel L�neburg. Mit kr�ftigem
Zug bedienen Theo und Victor
den Arm der nagelneuen, gr�-
nen Wasserpumpe. Und schon
kurz danach str�mt unter be-
geistertem Applaus von Kin-
dern, Eltern und Erzieherinnen
ein armdicker Wasserstrahl aus
der neuen Attraktion der Awo-
Kindertagesst�tte am Liebes-
grund. „Damit ist die Wasser-
pumpe offiziell er�ffnet“, gibt
Kita-Leiterin Astrid L�neburg
den Wasserspender frei. Schnell
ist er von den Kindern in Be-
schlag genommen, denn ausgie-
biges Planschen, Manschen und
Matschen geh�rt zu ihren Lieb-
lingsspielen.

F�r den Tag der offiziellen
Einweihung haben sich die klei-
nen Kita-Besucher eigens ein
passendes T-Shirt gestaltet: Auf
weißem Grund perlen dicke,
blaue Wassertropfen �ber Brust
und Bauch. Auch ein Lied �ber
das launische Wetter haben die
M�dchen und Jungen einstu-
diert. Gut 3500 Euro hat die
pr�chtige Wasserpumpe f�r den
Spielplatz gekostet: 1000 Euro

hat die Volksbank L�neburger
Heide dazugegeben. „Weitere
1600 Euro kommen vom F�r-
derverein, durch unsere Mit-
gliedsbeitr�ge und aus den Er-
l�sen der Sammelaktionen in
der Stadt“, erkl�rt Sonja Rogge,

Vorsitzende des F�rdervereins.
Die Investition hat sich in je-
dem Fall gelohnt – der Meinung
sind jedenfalls die jungen Pum-
per, die einer nach dem anderen
f�r steten Wasserfluss auf der
neuen Matschecke sorgen.

rast L�neburg. Neun Tage
lang diskutierte er mit rund
1000 „Friedensprofis“, wie es
Diakon Henry Schwier selbst
sagt, in Kingston, um den Bo-
den zu ebnen f�r einen gerech-
ten Frieden. Noch beeindruckt
von der �kumenischen Frie-
denskonvokation, der ersten
und weltweit gr�ßten Friedens-
versammlung des �kumeni-
schen Rates der Kirchen mit
Teilnehmern aus �ber 100 L�n-
dern, schilderte er gestern nach
der R�ckkehr aus Jamaika der
LZ seine Erfahrungen, bevor's
f�r ihn heute mit den Gruppen
der Kirchenkreise L�neburg
und Bleckede weiter zum Kir-
chentag nach Dresden geht.

Die Konferenz endete mit
folgender Botschaft: „Wir ver-
stehen Frieden und Frieden-
stiften als unverzichtbaren Be-
standteil unseres gemeinsamen
Glaubens. Friede ist untrennbar
verbunden mit dem Begriff der
Gerechtigkeit und Freiheit, die
Gott allen Menschen durch
Christus und das Werk des
Heiligen Geistes als Gabe und
Berufung geschenkt hat.“

Der L�neburger r�umt ein,
dass dies „sperrig klingt“, und

verdeutlicht den Grundgedan-
ken mit der sich aufgrund des
starken gemeinsamen Engage-
ments �ndernden Situation auf
Jamaika: „Noch bis 2009 gab es
j�hrlich rund 4700 Morde – bei
drei Millionen Einwohnern. In-
zwischen sinkt die Mordrate
deutlich.“ Der 40-J�hrige sieht
den Hauptgrund f�r die Gewalt-

taten in der sozialen Struktur
des Landes: „Es ist gepr�gt von
der Arm-Reich-Problematik. 90
Prozent der Einwohner k�nnen
weder lesen noch schreiben.
Denn wer arm ist, kann das
Schulgeld nicht bezahlen. Und
ohne Bildung gibt es keine Jobs.
Auf der anderen Seite verlassen
die Gebildeten Jamaika.“ Das

Land sei immer noch durch die
Kolonialherrschaft Großbritan-
niens und den Sklavenhandel
gepr�gt. Schwier: „Nach Sch�t-
zungen kennen 70 Prozent der
Frauen die Worte Missbrauch
und Vergewaltigung aus eigener
Erfahrung.“ Inzwischen gebe es
zwar Verh�tungsmittel zu kau-
fen: „Aber die sind zu teuer, die

Folgen: Es gibt einen hohen
Kinderanteil, die M�nner k�n-
nen f�r ihre Kinder nicht auf-
kommen, verlassen ihre Fami-
lien. Die Frauen sind alleine.“
Zwangsl�ufig komme es so in
Kingston zu Ghetto-Bildungen.

Seit geraumer Zeit nun ko-
operieren die verschiedensten
Kirchen in Kingston und haben
unter dem Motto „Peace for the
city“ 60 Projekte angeschoben:
„Die Kirchen wachsen stark,
sprechen sich deutlich gegen
Gewalt aus.“ Und sie werden
aktiv, der L�neburger nennt
drei Beispiele: „Sie k�mmern
sich um die Wasserversorgung
der Bev�lkerung, sie stellen
Waschmaschinen zur Verf�-
gung, sie bieten Projekte spe-
ziell f�r Jugendliche an.“ Und
das alles zeige inzwischen
schon positive Wirkungen zur
Eind�mmung der Gewalt.

Henry Schwier weiß: „Das
alles braucht einen langen
Atem“, womit er auch Projekte
in Deutschland meint: „Denn
Frieden ist eigentlich eine Le-
bensaufgabe. Doch man muss
nicht auf Regierungsentschei-
dungen warten, man kann
selbst etwas �ndern.“

„Frieden ist eine Lebensaufgabe“
Henry Schwier zur�ck aus Jamaika von der gr�ßten Versammlung des �kumenischen Rates

Diakon Henry Schwier nahm nicht nur an den Gespr�chen und Workshops teil, er genoss auch ein wenig
freie Zeit in Kingston, lernte dort allerdings auch die Schattenseiten Jamaikas kennen. Foto: nh

st L�neburg. Sorgenvolles
Stirnrunzeln und hoffnungsvol-
les Leuchten der Augen wech-
seln schnell im Gesicht von
Mohsen Messaoud. Der L�ne-
burger spricht �ber die Lage in
seinem Geburtsland Tunesien.
Vor 14 Tagen ist er aus der
K�stenstadt Monastir zur�ckge-
kehrt, sieben Wochen war er
dort. Er bringt das Bild eines
Landes im Umbruch mit, in
dem doch vieles erstaunlich
allt�glich abl�uft.

„Die Menschen wirken ner-
v�s, sie haben Angst um die
Zukunft. Und gleichzeitig sind
sie sehr optimistisch“, um-
schreibt Messaoud die wechsel-
haften Eindr�cke, die er in

Caf�s und Basaren gesammelt
hat. „23 Jahre Diktatur sind
beendet. Nat�rlich atmen die
Leute auf.“ Der Regimewechsel
verlange den Tunesiern gleich-
zeitig viel ab: „Das System hat
sich gewandelt, ist jetzt demo-
kratisch. Pl�tzlich werben viele
Parteien um die Macht.“ Es sind
Gedanken, an die sich viele
Tunesier erst gew�hnen m�ssen.

Messaoud lebt seit 1973 in
Deutschland, hat zuerst beim
Autohersteller Ford in K�ln
gearbeitet. Seit 28 Jahren wohnt
er in L�neburg, war lange beim
Vorl�ufer des Automobilzulie-
ferers Johnson Controls in der
Qualit�tssicherung besch�ftigt.
Er besitzt neben dem tunesi-

schen auch den deutschen Pass.
Die Nabelschnur in seine Ge-
burtsstadt Monastir hat die Zeit
in Deutschland nicht durch-
trennt, zweimal im Jahr fliegt er
hin. Seit den Berichten �ber
den erfolgreichen Aufstand des
Volkes ist der Fokus der Me-
dien gewandert, erst nach �gyp-
ten, dann nach Libyen und
Syrien. Aus Tunesien ist nur
noch wenig zu h�ren.

Damit gehen auch die Erfolge
der Tunesier unter, findet Mess-
aoud. Es sind auch Fehlinfor-
mationen im Umlauf: „Den
Flughafen von Monastir fliegen
einige Gesellschaften nicht
mehr an. Er sei besch�digt,
heißt es. Ich bin dort gewesen,

die Landebahn ist tipptopp in
Ordnung.“ Auch der Alltag ha-
be sich normalisiert: „Tags�ber
ist alles sicher, die M�rkte ha-
ben ge�ffnet. Nur nachts nach
22 Uhr sollte man nicht mehr
auf die Straße gehen.“ Kom-
menden Monat will er wieder
los, diesmal f�hrt er mit dem
Auto �ber Italien nach Monas-
tir: „Ich habe keine Angst.“
Doch das falsche Bild, das sich
in vielen K�pfen festsetzt, droht
mit dem Tourismus eine der
Lebensadern des Landes zu
sch�digen.

Messaoud verfolgt deshalb
die politische Lage genau: „Zur-
zeit regiert das Milit�r, Tunesien
ist kein Polizeistaat mehr. Die

W�nsche der Menschen sind
riesig.“ Alle Erwartungen w�r-
den sich jedoch nicht erf�llen.
Auch der Nachbar Libyen
macht ihm Sorge: Tunesiens
Landwirtschaft liefert normaler-
weise einen Großteil ihrer Wa-
ren nach Libyen, rund 30 000
seiner Landsleute arbeiten dort,
weiß Messaoud. Seine Mei-
nung: „Es w�re gut f�r ganz
Nordafrika, wenn Gaddafi ver-
schwindet.“

Doch dann wandelt sich
seine Miene wieder, fast trotzig
sagt er: „Seit Hannibals Zeiten
haben wir Tunesier alle m�gli-
chen Schwierigkeiten, alle
Komplikationen bew�ltigt. Wir
haben viele junge, gut ausgebil-

dete Leute. Und wir sind ein
gastfreundliches Land.“ Im
Kampf mit den Sorgen siegt in
Messaouds Miene am Ende
doch die Hoffnung: „N�chstes
Jahr um diese Zeit ist in Tune-
sien wieder alles in Ordnung –
so Gott will.“

red L�neburg. Der Ort war
derselbe, doch diesmal war es
l�ngst nicht so anstrengend wie
damals: An der Bastion haben
sich jetzt 25 ehemalige Klassen-
kameradinnen der Mittelschule
am Graalwall zu einem Sekt-
empfang getroffen. Fr�her ha-
ben sie als Klasse M 10a hier
h�ufig Sportunterricht gehabt.
Jetzt, 50 Jahre nach ihrer Ent-
lassung, kamen sie dort weniger
ins Schwitzen als vielmehr ins
Schwatzen.

Ein Spaziergang f�hrte die

Gruppe dann zum Kloster
L�ne, wo sich die Frauen nach
Kaffee und Kuchen bei einer
F�hrung die Sch�nheiten des
Bauwerks zeigen ließen. Beim
Abendessen im „Elrado-House“
klang das Wiedersehen schließ-
lich aus. Die Sch�lerinnen von
einst hatten so viel Spaß, dass
sie das n�chste Treffen in drei
Jahren vereinbarten. Bisher gab
es die Zusammenk�nfte im
F�nf-Jahres-Rhythmus.

Diesmal mit dabei waren
(vorne, von links) Doris Lud-

wig, Karin Dreyer, Gudrun
Harms, Irmtraut Hoeft, Ingrid
Knabbert, (2. Reihe, v.l.) Inge
Jandke, Heidi Culemann, Inge-
borg Wagner, Monika Steif,
Elke Seumenicht, Renate Bahr,
Angelika Taeger, Dagmar Char-
lotte Gollers, Ulla B�ttcher, In-
ge Koring, Ellen Przybyla, Dorle
Lange, Astrid Jansen, Helga
Ernst, (hinten, v. l.) Margret
Lindig, Ingrid Goldak, Wal-
traud Kreuz, Ulla Claassen,
Traute Engelhardt und Barbara
M�gelin. Foto: be

Sekt sprudelt an der Bastion
Ex-Mittelsch�lerinnen vom Graalwall feiern Wiedersehen

Am Ende siegt die Hoffnung f�r Tunesien
Mohsen Messaoud bringt aus seiner Geburtsstadt Monastir das Bild eines Landes im Umbruch mit

Der L�neburger Mohsen Mess-
aoud ist in Monastir geboren. F.: st

Matschecke macht Kinder
am Liebesgrund froh

Awo-Kita weiht neue Wasserpumpe ein – Kosten: 3500 Euro

Mit Elan weihen Theo (l.), Victor und Kita-Leiterin Astrid L�neburg die
neue Wasserpumpe ein. Foto: sel

Sch�ler tagen
in Hannover


